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dertsoh-französisches Wirtschafts- ond fotaHdi auch politisches 
Bündnis. In der Uebengangszeit von 1918 bis auf heute ver­
suchte die deutsche Industrie zu akkumulieren. Vennittels der 
Inflation, die die Arbeiter löhne auf ein Miodesimafi zusammen- 
schrumpfen ließ. die die Zahlung der Steuern und Verzinsung 
der Obllgatiooen za nichts machte und vor allem die gewahrten 
Reichsbankkredite stark entwertet, wurde die deutsche Bour­
geoisie ta den Stand versetzt, ihre Waren trota aller Gegen­
maßnahmen auf dem Weltmarkt loszuschlagen. Je toller 
aber die Inflationapaflük betrieben wurdet desto mehr erwies 
«Ie skh als wirtschaftlich unhaltbar. So erschwerten .die wih- 
rend der fnfletionsperiode entstandene Rückständigkeit der 
Betiiebsausrüstungen die gegenüber anderen Ländern man­
gelhafte Arbeitsleistung, sowie die ln der letzten Zeit der In­
flationsperiode immer mehr steigenden Kapitalzinsen in 
hohem Maße die Konkurrenzfähigkeit der deutschen Produ­
zenten. Andererseits bedrohte die immer mehr ansteigende 
Welle der Massenstreiks das (Jefßge der bestehenden Ordnung. 
So tritt mit der Verhängung des Belagerungszustandes über 
das ganze Reich eine Wendung in der innenpolitisch en Sltu- 
atkm Deutschlands ein. Oie Bourgeoisie besann auf der gan­
zen Linie mit der Herabsetzung der Löhne der Verlängerung 
der Arbeitszeit und. dem Abbau der Novembererrungenschaf­
ten. Die deutsche Aibeiter klasse, infolge des Verrats der 
beiden gewerkschaftlichen Parteien erheblich geschwächt, 
.setzte dem Angriff des Kapitals nur unausrelcliendcn Wider­
stand entgegen

Obwohl die deutsche Industrie letzt durch Modernisie­
rung Äre Betriebe durch Verbesserung ihres organisatori- 
schen Aulbaus und durch die Tatsache niedriger Zinssätze 
Immer- mehr als gefährliche Konkurrenz auf dem Weltmärkte 
aufzntreten beginnt, versucht die deutsche Bourgeoisie die so­
ziale Lage der deutschen Aibeiter Hasse, die sich In den letz­
ten Jahren herausgeschält hat. zu einem Dauerzustand zu

Daraus ergeben sich die nächsten Aufgaben der Allge­
meinen Arbeiter-Union.

Oie Allgemeine Arbeiter-Union muß in der jetzigen Ent­
wicklung achase io Deutschland die Organisierung des Wider­
standes des Proletariats gegen die Absichten der Kapitalisten* 
klasse als ihre wichtigste Aufgabe a«sehen. Sie muß das deut­
sche Proletariat auf rufen zum Kampf gogen die unhaltbaren 
sozialen Zustände, sie muß versuchen. Streiks um höhere 
Löhne und gegen die Verlängerung der Arbeitszeit auszulösen. 
Sie muß bestrebt sein, die Führung der ausgebrochenen wirt­
schaftlichen und politischen Kämpfe den Händen der Refor­
misten zu entreißen und sie seihst zu übernehmen. Erst wenn 
dieses gelingt wird es der AAU;.möglich sein, diesen Käm­
pfen den anfänglich reformistischen Charakter zu nehmen und 
sic in das revolutionäre Fahrwasser zu lenken. Das bedeutet, 
die Basis des Kampfes durch Hineinziehen größerer Massen 
zu verbreitern, ihn in einen politischen zu verwandeln und aufs 
engste mit dem Endziel, dem Sturz der bestehenden Gesell­
schaftsordnung. zu verknüpfen.

Welchen Verlauf auch die Kämpfe nehmen, durch die oben 
gttschilderte Taktik allein wird es der AAU. gelingen, während 
des Kampfes und nach ihm ihre Ideen und Losungen unter die 
Massen zu bringen, handgreiflich die kämpfenden Massen von 
der Richtigkeit der Anschauungen der AAU. zu überzeugen, 
um schließlich den ideologischen Einfluß in organisatorische 
Erfolge umzumüncen. Die Gewinnung der breitesten Massen 
für die Ziele der AAU. ist die unumgängliche Voraussetzung

name verbreiten nicht einen solch widerlichen Geatank. als 
wenn In diesem Mora$( geröhrt wird.

Ein früherer Mitarbeiter am soziaidem. tiauptorgan der 
dän. Soziaidem. ^Sozialdemokraten“ M. Wirt ff. hat. um wle- 
derangestellt zu werden, zü>. Verteidigung und Reinigung sei­
ner Person von den Beschuldigungen' die die soziaidem. Füh­
rer gegen ihn gerichtet (er war» ausersehen dazu, die Sünden 
der ..Götter“ auf sich zu nehmen) «ine Verteidigungsbroschüre 
herausgegeben und schont die Götfer nicht. Hier wollen wir 
nur den Neutralitätsbruch der dänischen Sozialdemokraten be­
leuchten. ihren Schacher mh Mensi.’ienfleisch. Wie diese, 
nur um Ihrem Wohlleben zu fröhnen YjtkI Vermögen zu ver­
dienen. ihre eigenen Volksgenossen in\den Tod Jagen. Aul
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liehen BUttfr. wie wDagens Nyheder“ und jBerlinske Ti- 
dende“ haben die gesamte Broschüre zum Abdruck gebracht
und greifen die Regierung mit aller Macht an.

Man muß erinnern, daß all dieser Schmutz, diese Neu- 
traliätsverletzung unter der Regierung der radikal-sozialisti­
schen Koalition während des Krieges geschehen.

Die Tage der Regierung S t a u n i n g  sind gezählt 
Die Kommunisten werden nun gewaltig das Maul auf­

reißen und au! den korrupten Bruder zeigen. Nur nicht das 
Maul .zu voll genommen. Herrschaften. Eure Geschichte 
wird auch noch einmal geschrieben. Wessen Jauchegrube 
da am meisten stinkt das wird sich später erweisen.

nur äußerlich eine 
er zurückkommen.

die übrige Korruption, die, wie g e s^ t  
neue Bestätigung findet, werden wir 
Lassen wir Wulff reden:

-Ich klage den Sozialminister P. H. Bor***erg. M. R. an, 
als Redakteur des .^ocial-OeinokTaten“ wählend des Krie­
ges gewußt und -gebilligt zu haben, daß die Redaktion des 
..Social-Demokraten“ ein ungesetzliches und landl|sverräteri- 
sches Mittelglied zwischen einem deutschen AgeW ,n dem 
kriegführend im Amerika und dem deutschen N ach .t^en- 
dienste gewesen zu sein.“ ^

Zu dieser öffentlichen Beschuldigung gibt Wulff folgende 
Details, die wir im Auszuge widergeben. I

-Die Redaktion des „Social-Oemokraten“ war deutsch­
freundlich eingestellt (wohl infolge der deutschen Kohlcnge* 
schäfte und der damit verbundenen MilUonengewinne) und
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Varlauf der proletarischen deutschen und 
ler wettrevoIiHtan."
ist nicht die Aufgabe der Berichterstattung, auf die R e­

solution sefcst einzugehen. Die Formulierung, daß der Welt­
krieg eine Quelle nie dagewesener Kapitalakkumulation war. 
trotzdem man an anderer Stelle feststeUt daß das kapita­
listische System hnterminiert ist, ist ein derartiger Wider­
spruch, daß damit faktisch nichts anzufangen ist. ganz davon 
zu schwelgen, daß die Leipziger mit allen Mitteln Sturm laufen 
gogen die Auffassung von der Todeskrise des Kapitals. Die 
gesamte Konferenz war sich einig in der geschlossenen Ab­
lehnung dieser Auffassung, die obendrein als wahrer Marxis­
mus hingestellt wurde. Auch braucht man über die Erklärung 
der Leipziger, daß sie sich den Beschlüssen der Reichskon­
ferenz fügen, trotzdem sie grundsätzlich mit der Gesamtorga­
nisation auseinander gehen, nicht auf Jeden Fall angenehm 
überrascht sein, umso mehr, als sie in einer Kritik der Ber­
liner Thesen zufälligerweise an Zitate der ersten Kommission 
anknüpfen und die Thesen der ersten Kommission ebenso kon­
sequent bekämpfen, wie die der zweiten.

Die Partei muß zu den Resultaten der Reichskon- 
fetenz Stellung nehmen, und sich entscheiden, wenn 
sie nicht Gefahr laufen will. Ihre welgendstc Aufgabe: Den 
theoretischen nnd praktischen Kampf in den vordersten Li-, 
nlen auszufechten, um so das Gelände des proletarischen Klas­
senkampfes zu sondieren, so vernachlässigen wiH. daß die Ge­
schichte sie letzten Endes von flirem historischen Platz ver­
drängt und damit der Revolution unermeßlicher Schaden zu­
gefügt wird.

u f t
DABNCMARK.

Aus Dänemark gebt uns von unserem Genossen 
ein Bericht zu. der noch stark den Blätterwald be­
schäftig«! wird. Die sozialdemokratischen .Pazi­
fisten“ von heute werden darin als die vor Schmutz 
triefenden Schakale des Militarismus von gestern ge­
zeigt Wir bringen den Bericht zum Abdruck und 
enthalten uns Jeden Kommentars, da dersefl>e deut­
lich genug spricht: .

Ofled hi der Nach­ais wette«
Wird das

zHh*a?
Wenn «wei skh streiten, 
erfährt der Dritte die Wahrheit.

Lange wissen Eingeweihte, daß P a r v u s  — Dr. Hei- 
dn internationalen Spion in Diensten der deutschen 

war. Auch seine enge Verbindung mit den leiten­
den Personen innerhalb der dänischen Sozialdemokratie in 
den berüchtigten Kohlenhandelsgeschäften und anderen Ge­
schäften während des Krieges sind bekannt Schlüsse über 
die Rolle der deutschen und der dänischen Sozialdemokratie 
(welch letztere Ja nur dne Filiale der erstereu ist* zu ziehen, 
waren nach dem bisher bereits bekannten nicht möglich. Wir 
haben vor Jahren bereits betont die Zelt wird helfen, die 
verräterische f^olle der Sozialdemokratie zu enthüllen. Wir 

über die neuen Enthüllungen, die nur 
beweisen, was «um TeU bekannt zum Teil akten- 

oder auch gerichtsnotorisch. — Nur wird fetet zum 
Male von elnerti Eingeweihten dem Internationalen 

Spekulanten Parvus eine direkt» Verbindung adt 
henschalten naefagewiesea. Die Rolle. welche die 
Sozialdemokraten der dän. sostaklem. Älrtei dabei 

sticht voo der der deutoohea Sozialdemokratie nicht 
ab. Stinkende Kadaver, verwesende Lek*-

Borghtcrg reiste hi der Rolle des Frjedensvermittlers im Auf­
träge der deutschen Regierung naoh Petersburg zu Kerenski, 
um einen -für Deutschland strategisch wichtigen Frieden (1917) 
anzubühnen.

Auf dem Redaktionskontor des „Social - Demokraten“ 
wurde eine Spionenzentrale eingerichtet, die im deutschen 
Spioncndienstc stand. Mitarbeiter dieser Redaktion S. 
war, nach emgeholter Erlaubnis. Borgbjcrgs. Leiter dieser 
Zentrale, die in mehreren Jahren in Funktion war. und was 
dos fürohterliche hierbei, daß manche dänische und fremde 
Seemänner ihr Leben dadurch einbüßten

Nachdem die Vereinigten Staaten in den Krieg auf Sei­
ten der Entente eintraten, blieb die Verbindung zwischen 
Deutschland und den Verein. Staaten unterbrochen, kommer­
ziell und politisch. fipst und Telegraph. Dbs war gravierend 
für die deutsche« Agenten in Amerika, speziell hn Hinblick 
darauf, um der deutschen Marinevenwaltung die abgehenden 
Handels- und Kriagssch«e nach den neutralen Fahrwässern 
auzuzeigen. Das erste war für Deutschland zu wissen unge­
heuer wichtig, mit titaUkk auf den erweiterten Ubootslcrieg.

Der deutsche Professor M ö l l m a n n ,  der während des 
Krieges sich meistens In Kopenhagen aufhielt afs deutscher 
Arient wandte sioh an S. . . und bot ihm Bezahlung dafür, um 
als Vermittler zwischen Hoilmann und dem deutschen Agent 
in Amerika J a e g e r  zu dienen. Jaeger trat in Amerika als 
Korrespondent des sozialen Blattes ^Social-Demokraten“ auf 
und sandte der Redaktion des S. D. täglich, mitunter mehrere 
Male an einem Tage, Handclstelcgramme in Chifiem. Das die 
gewaltigen Unkosten, die diese Telegramme verursachten, 
eine Arbeiterzeitung nicht tragen konnte, ist iür jeden klar.

Zum Trotz aHer Schlauheit der Entente-Spionage hat 
diese den Schwindel nicht entdeckt. (Umso größer wird nun­
mehr deren Acrger sein.) S. hattc~zur Aufgabe, diese Tele­
gramme abzuschrciben und an die frankfurter Zeitutw“ als 
Deckadres.se weiter zn senden. Was die Chiiicrmeldungen ent­
halten. kann M. Wulff nicht wissen, doch liegen die Kopien 
sicher noch aui dem Tclegraphcnamtc. Es ist gewiß, daß diese 
Telegramme den Unterseebooten ihre gräBHche Beute ange­
wiesen haflien.

S. . . bekam später seinen Lohn und w urde bei der deut­
schen Botschaft anvestefit“

Und Herr Minister »ad Sozialdemokrat Borgbferg? Eine 
photogranhierte Abschrift eines Briefes liegt uns vor (folgt im 
Wortlaut), indem dieser Jyozialvcrräter versucht, den M. 
Wulff zum Schweigen zt veranlassen, m. a. W. zu bestechen, 
indem er den M. •Wulff’ dem dänischen Außenreicbsministcrium 
dringend zur Anstellang aneutpfichlt. Der Brief lautet:

.; Kopenhagen, den 13. November 1924.
Hr. R e d a k t ü r  M a r i u s  W u l f f ,  welcher um eine 

Stolle hm Außen-^Rekhsministerium an sucht entweder im 
Pressebüro oder ein 
beste anbefahieu.

I*, J. Borgbjerg. Sozialminister. M. R. 
Sein Schweigen für ein Amt.
Daß man von sozialdemokratischer Seite versuchte, die­

sen Brief zu vernichten, versteht skh am Rinde.
. Diese Broschüre - enthält das ganze Korruptionssystem 

innerhalb der sozialdemokratischen Führerkiique (wie bereits 
gesagt ist ein großer Teil aktenfest und gerichtsnotorisch). 
Sie zeigt, wie die Großindustrie, Börsenhyänen usw. die Führer 
der dän. Arbeiterschaft bestochen und gekauft wie dies» 
Menschen unter und naoh dem Kriege zusammen mit Parvus 
Orgien gefeiert das Blut de/ auf den Schlachtfeldern geldle­
nen Aibeiter zu gelben Gdtilfe ummünzten, wie man mit HHfe 
der deutschen Regierung lind Schwerindustrie -Arbeiter­
banken“ und .jArbelterkoHJcagenossenschaften“ finanzierte

AMERIKA.
Die deutsche Arbeiterklasse glaubt In irrer Mehrheit immer 

noch nicht an den Zerfall des Kapitalismus. Sie hält die seit 
Jahren vorherrschende Krise „nur“ für eine Nachkriegserschei­
nung der sog. besiegten Mächte, die sofort behoben sein wird, 
wenn der reiche Onkel aus Amerika seinen Dollarsegen der 
bankrotten deutschen Republik spendet. Ein Blick in die Wirk­
lichkeit des Dollarlandes läßt erkennen, daß auch dort die spen­
dende Hand des Onkel Sam begleitet ist von den typischen 
Erscheinungen der allgemeinen Weltkrise.

Der Leitartikel der „New York Times" vom 28. 9. 24 
iordert die Gründung einer Grundeigentümer-Bank, um für 
den Bau von notwendigen Wohnungen im Wolkenkratzerstil 

'£iie nötigen Geldmittel flüssig zu machen. Der Mittelstand.
die Mittel zum Eigenbau fehlen, wird aufgerufen, sich für 

den Bau von Wolkenkratzersiedlungen zusammenzutun. Wehn 
schon-\diese Schichten zu solchen Schritten d:är.gen, kann man 
leicht ^rmessen, wie die Wohnungsfrage für das ;imerikaiiische 
Proletariat « lö st wird.

Ein dKeiterer Artikel befaßt sich mit dem Kohlenmangel 
Anrh hi»r «-ind die berühmten amerik. Sachverständigen schnell 
mit ihren Heilmitteln zur HanJ. Es wird all denen, die Geld 
haben cmnW, ‘•cn* sich schnellstens schon Jetzt mit Kohlen zu 
vrnArrpn I iS» die Transportmittel für den Winter zu ent­
lasten und Hm m f men Großisten nicht die Lasten der Winter- 
stai»duneaufznbuVfden- ^  amerik. Kapitalisten versteheu es 
auseezeichnet die vSchuyi an der wachsenden Krise uen Ver­
b r a u c h e n  zu schieben. Die beginnenden Son­
nenflekke -aur*dcr^tS,0,,rfrsonl,ie‘' s,nd die t>l>ischcn Auzcichen 
S  daß L  m i t l ^ .  «rühmten Gesundheit des amerik.
Kapitals nicht weit heeT ,s*’

Aus dee"»«»«««»«

Groß-Berita.

ie andere Stelle, wird hierzu auf das

und damit Mil 
Ebert Scheidemann. 
Kolb. M. Wuttf Ist

ï winne einsadote. Parvus, Stauning. 
, sie aHe tanzten ums goldene 
Sumpfpflanze. Doch gtrt seine

vu

Mitgliederversammlung* ^  ^ A*>'
Am Freitag, den 21.

Sammlung der Kommunistische^. eine* anttoaria
Tagesordnung stand die Frage^pj!*! neut dem ?£i
mentariseben Linksblocks. Die 7 ™ * *  J 511JL 
den verschiedensten Gelegenhefc*?" iä r ^ K  T u  schaffS 
treten. Es galt eine grundsätzlksn** d_B

Aus dem Referat in dieser v< * s r b e w ^ u n c  esTür'no? 
wohl die allgemeine Lage der Art. > antSriam?ntarischen

Versamnä ungen

taktischen Fragen eine klare Steilung Kna*mie unsererseits not

Schon das Zusammengehen z. f £ .  Arbiter'

»  noch* Ä

« a r rÄ
keit überhaupt nur zu irgendeinen Punkut ' beim gemeinsamen 
die Arbeiterschaft zu wenden, es sei den f

müßten einen Block zur Arbeitsunfähig S*C,‘ H,bren 
ersten prinzipiellen Frage. ch»riiederveraM»mIun«

In der Diskussion stellte sich die AVi«, - rv̂  judooli nißer 
ebenfalls auf keinen anderen Standpunkt.’®*^ jjr® o eistes- 
uns noch Organisationen bestehen, mit dd55*L f»^ener
Verwandtschaft festzustellen ist. wie bei <k f l  J u o r S n s a t l-  
Richtung und AAU, Einheitsorganisation. d l ^ ^ S l E S  
onen einen Kreis revolutionärerProlotarier 
w ir uns verbunden fühlen, muß der Versuch 
gcvnaelu werden. AHe Proletarier dieser, wie. 
nisationen »nd einer Meinung, daß es ein alter1]
Standpunkt ist, das „getrennt marschieren und 
gen. sondern daß es vielmehr die größtinöglic 
i ral km aller Kräfte bedarf, um die Ideologie Ä ? e n *  d t  ^  
klassenbewußten Proletariats in Bahnen zu brcjjfrj5 ‘ w , rden 
Interesse der proletarischen Revolution b esd h ^ ' w <Ien  
müssen. ^,.Mkn

Aus der Erkenntnis dieser Tatsache allein. ^ Bjer Fin^une 
von diesen drei Richtungen versucht werden. V. __ x>trs<>nen. 
dieser Proletarier die Wege zu ebnen. Selbst we^"J:ler auirecht 
fragen mit ein Grund sein soHte. die Spaltung w^.rci wnrde 
zu erhalten, erklärte ein Genosse, daß er der erstfc^" ä '
die Organisation zu verlassen. w anivtAw

Nachdem nun nach den Spaltungen dieser t

issen. mit denen 
iner Aussprache 

unserer Orga- 
a überwrundener 
b vereint scMa- 
dshste Konzen-

e«ie ganze Zeit verstrichen sei. so daß aus der Pr>°z.^è1nsamen
„Versetzungsehen ist welche Wege zur Erreichung dieses ge.

Zieles die allein riahtigeu sind, muß eine A 
statdinden. hi einem Antrag wurde kurz das Etl. _ 
Versammlung fbrmuliert. welcher folgendermaßen Uem 
mit schwacher Mehahcit angenommen wurde: mlu__

ersetzung 
dieser 

ete und

«Die Mitgliederversammlung hält die Biidut2l/«*t . ^ S 
an tipar lamenter Ischen Blocks für undurchführbar. 1.7 ^  w
esse der Selbstverständigung des Proletariats richtihraer~, die 
doch an die AAU. Einheitsorganisation im bcsomßie l  Aus 
Aufforderung. zu einer unverbindliches gemeinsam übe «u. be­
spräche der Mitglieder beider Organisationen übern t 
stehenden Differenzen zusammen zu kommen.** eda

etgt sich aus. Heute erhebt 
latt vom KaUber des

rn

e«bst eine »
Broschüre wertvolle Aufschlüsse 

..Socttl-Dcmokrafen'
.JClokken 5“ soziaidem 
..Berliner Lokalanzeigers*4 schüchtern die Stimme und pro­
testiert gegen den wSkatidallournalist“. Minister Borgbferg 
erklärt (er ist Kandidat der Théologie, darum ta Demagogie 
bewandert): wNur wenn eih ausländisches größeres Blatt 

gegen tan Anwürfe erhöbe* antworten zu wollen**.
Ob diese Angriffe nicht dazu beitragen werden, die be­

reits infolge des Widerstandes der gesamten Reaktion gegen 
die Abrüstungsvorlage ins Wackeln geratene Regierang za 
stürzen?

jBoktikefl“ (dasselbe wie Berliner Tageblatt) Orgaa der 
Radikalen, war unter dem Kriege

m  I  t  i  m  ft I  1*
GROSS-BERLIN.

n  q

den 27. November. Sitzung an bekannterr StoHe.
ersta*.

ibrf:
- ................... . — i i nM> Sonnabend, u "  .

29. November, findet am Ostbahnbof 17. eine aBgemefot^ 
sdieden^rsammkmg statt Tageso«toungT I. t t e A u f „  g Ü ü  
der KAJ in der proletarischen Revolution 2. OrganisFi 
sches. a) Gruppeaberkhte. h ) Kassehbericta. a  Versctei 

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert .voH*k 
und pünktliches Erscheinen. In dt

Verantwort. Red. «. Heraasgeber: 
Druck: WHy Iszdonat Be

Auforf.

der

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg

Säm tliche Parlam entsbetrüger erzählen dem lau­
schenden Publikum, daß nur sie „das Volk herrlichen 
Zeiten entgegenführen.“ Dieses vom geliebten Wilhelm 
geprägte Schlagw ort ist zum Gemeingut deutschen Gei­
stes gew orden. D er Gedanke ist uns erhalten geblieben. 
Ueber ihn hinaus ist seit den Augusttagen des Jahrerl914 
der politische Gedankenkreis der deutschen Bourgeoisie 
nicht hinausgekommen. * Mit Versprechungen aller Art
mit alleingültigen und alleinseligmachenden Rezepten tat 
das deutsche Volk beglückt w orden B n  F o r ^ r t t t i r t  
allerdings zu verzeichnen, i. J. 1914 ist den deutschen 1 rau­
mem und Denkern die Schlagsahne behördlich genom­
men worden. Seit einiger Zeit ist dieses notwendige Re­
quisit dem deutschen Magen wieder zugeführt worden. 
Es hat sich aber der „deutsche Geist“ nicht wiedereinge­
stellt Die Demokratie war dazu unfähig, wefl ihr Re­
zept zu wirtschaftlich war und sie die goldene Zeit nnr 
wenig zurück auf das Jahr 1914 verlegte. Deutscher 
Geist kann aber nicht aus der schon verdorbenen Blüte­
zeit des deutschen Reiches herausgeholt werden. W eiter 
zurück im entbehrungsvoBen Aufbau preußischer Herr­
lichkeit Hegt die deutsche Kraft verborgen. Sdiwarz- 
weiß-rot ist Fridericus Rex und schwarz-rot-gold W Jhelm 
vergoldete Zeit Wilhelm IL hat seine herrlichen Zeiten 
zwar nach Holland mitgenommen, aber sein - « ^ « e r  
Musterkoffer ist zurückgeblieben. Die deuteche Bourge­
oisie trompetet weiter brav auf der P a ^ r e  und die 
deutschen Spießer marschieren hinter der Musflce her.

Herrlichen Zeiten entgegen. Der Segen des)Kapi­
talismus hat ihnen schon geblüht Ste sind dabei ver-

V ^ a » p u «  der PoBzeL der Korruption allfiberall ziem­
lich apathisch gegenüber s te h t O b «  bis 
ber noch mfigflek sein w ird, mit
bUttem. dk  WaMaMHÜ«« «  «■**«■• b l ^
* i r e  m fittg. darüber Prophezeiungen ansteflen za

P r p U t a r U r V  K l i i » « « ! » » » » » 1
Ihr habt schon so «nd soviel» solcher u rtijH w i

P r o l e t a r i e r !

DnichMhnmg der Parole dee ADGB.: *Mehr

äußere {iegeosätz* znrickniH 
«en  skMl siè sich aHe darüber
Vaterland (der Profit) gerettet
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hungect verelendet und verblutet. Dieselbe Zuki 
w arte t sie. Aber es w ar einmal eine gttcfcl 
glücklich nach d e r Chronik d er preußischen Geschichts­
schreiber und der arterienverkalkten T räum er d er Frei­
heit von 1848.' ^

Die Frankfurter Paulskirche und di& p re n k  Hoh«&- 
zolIernUjgrtide ^jntjgtfe WI 
Kampf

aber

trieben w erden. Scholeminisnius als* deutscher E rsa tz  
des Unhiism D» ist das Paradepferd, m it dem  natürlich 
keine W ahlerfolge zu erzielen sind. Die W ahlmüdigkeit 
d er revolutionären Arbeiter, welche die A ntw ort auf die 
glorreiche parlamentarische Tätigkeit ist, verlaag t gebie­
terisch „revolutionären“ Ersatz. D as, revolutionäre Qe- 
heimkomitee als oberste revolutionäre Heeresleitung, die 
s tä rk ste  Illegalität a ls revolutionäre Maske, soll die 
schon im Verklingen begriffene Revolutionsromantik neu 
beleben. Was im Rußland des Zarism us absolute Not­
wendigkeit w ar, ist in d e r  zerfallenden deutschen W jrt-

sen Umständen unmöglich. Das P ro letariat w ird so sein 
eigener Wegweiser. Die Revolution ist dann verloren, 
wenn sie auf den Augen einiger Personen auf gebaut is t  

Die KAPD. und AAU. haben als einzige 'Q rganisa-

d e r T odeskrise des Kapitals, DrÄcken v o r dem  liehen Zeiten zu wartea, die ihnen
r* versprach, selbst wenn sich die FühDie proletarische Revolution ist Kampf d e r A 

beiterldasse selbst und nteht ein A u fm ä r s c h e n  P f o t e n

mit dem Rückzug, weil sie Angst hat, ein

_  in te  a ls solcher erkannt w e r te n .* h ^ s i f d t e ^  
BEZtElinilBf lind'TTBn sollst soviel geschmähten Methoden 
4er'„ehem aligen“ Obersten Heeresleitung, die jede Nie­
d e r la g t als einen neuen Sieg in die W elt hinauszuposaunen 
Verstand. Unbemerkt vom Feind löst sie sich los und
M «w >>iälieapaa^d& #<fcsg g n g s t 'g S B g g g S g a  über­
aus befestigte Siegfriedstellung beziehen. Die H asar­
deure sind jetzt die Philipp Scheidem anngarde. Sie macht 
je tz t das P roletariat wie 1914 mobil für den Schützen- 

Das Kapital befiehlt den Einmarsch^zurvRettung 
3haft. Es ist auch w ie die alte P a -

m .MMMMT Barbarei*4, die s ld fh eu tè
tJtolÄnewlSfnus n e n rttrd a s  dêtftsChe W esen so!! "uns 
und der W elt erhalten bleiben. Die Genesung will die 
Sozialdem okratie mit dem militärischen Pazifismus 
„M arke Rechtsbanner** durchführen, d er sich von d er 
wilhelminischen Sorte nur dadurch unterscheidet, dafi 
das .Oberkommando vom preußischen General auf den 
preußischen Feldwebel, gen. G ew erkschaftler, übergan­
gen i s t  E t hält diese Ehre mit zwei Generalen, 
welche die Pension der Republik mit republikanischer Ge­
sinnung aufessen und dafür noch einen besonderen Ehren­
sold in klingender Münze und durch Verherrlichung in 
d e r dem okratischen und sozialdemokratischen P resse 

erhalten. Diese Generale kommandieren bei republika­
nischer M arschmusik und reden nach wilhelminischem 
M uster m it republikanischem Vorzeichen. Sie haben 
auch eine republikanische „Heil“m arke erfunden und die 
Uniform von ihren völkischen Kameraden geklaut. So 
m arschiert die Republik.

Die KPD. m arschiert dem gegenüber überhaupt nicht. 
„Ihre herrlichen Zeiten“ sind vorüber. Sie verspricht 
keine Realpolitik mehr. Ihr P rogram m  ist Propaganda der 
Propaganda der D iktatur des P roletariats. Parlam en­
tarische Siege, der Traum  von d e r M assenpartei, ist 
vorüber. Die Parole der unmöglichen Parolen hat ihre 
W erbekraft z e rs tö r t d er Putschism us hat der Bourgeoi­
sie die erw ünschte Gelegenheit gegeben, die besten und 
revolutionärsten Kräfte, die noch den Glauben an die 
Zukunft der kommunistischen Idee beseelte, in die unter­
irdischen Verließe für republikanische Freiheit zu v er­
senken. Die KPD. beschränkt sich daher aüH lie  „Bol- 
schewlsièrung“ der Partei und glaubt den Gedanken des 
Kommunismus lebendig zu erhalten, indem sie die Be­
wegung durch einen kleinen Generalstab, der im Ver­
borgenen a rb e ite t dirigieren will. Die Mitglieder sollen 
durch Führerkult zusammengehalten und vorw ärts ge­

lei

i ‘11f  180 ^  A. K n  i ...
Die nächste Nummer der JÜ O rrN t. *5, er­

scheint schon am FreHag, den 3. Dezember. Die 
ZeitungsObleute von GroB-Bertln holen die Zeitung 
also schon am Freitag um dieselbe Zelt am selben 
Ort ab.

auf Befehl eines Geheimkomitees. D er Soldat der prole­
tarischen Revolution ist keine tote Maschine, die auf B e­
fehl anspringt, sondern ein dauernd im Klassenkampf ber 
findlicher und von dessen Erfahrungen vo rw ärts  ge­
triebener, von  eigenem W illen zum Kampf beseelter und 
in den Kampf gehender Mensch. Die Entseelung des Re­
volutionärs ist das Zukunftsprogramm d er KPDf* Auch 
hier wie bei den bürgerlichen Parteien  sind es  die ..Füh­
re r“, die die ^herrlichen Zeiten“ machen. Die KPD. wird 
auf diese W eise zu einer echten Sekte mit religiösem In­
h a lt  S ek tierer sind nicht solche M enschen, die sich von 
d er M asse loslösen, sondern ein Personenkreis, d er sich 
unter Führung einer zum Gott erhobenen Person zusam ­
menschließt. D er KAPD. wird immer mit U nrecht der 
V orwurf g em ach t sie sei eine Sekte. Die Beschränkung 
auf einen kleinen Personenkreis ist nicht das C harakteri­
stische an einer Sekte, sondern allein die Tatsache, daß 
die verfochtene Idee mit dem Leben einer Person  verbun­
den ist und mit ihr steht und fällt. G erade die B e h a iJ -  
lung des Problem s M asse und Führer zeigt am besten den 
Sektencharakten einer Bewegung auf. Eine Organisation, 
bei der in Theorie und P raxis der Schw erpunkt bei den 
M itgliedern liegt, kann nie einen Sektencharakter anneh­
men. Die M itglieder sind da nicht to ter B a lla s t sondern 
bew egende M aterie. D as U nzerstörbare am M arxismus 
ist gerade d er Aufbau auf der M asse, daß d er Sieg der 
A rbeiterklasse nur das W erk der A rbeiterklasse selbst 
sein kann. Die M asse soll sich selbst in Bewegung setzen 
und nicht in Bew egung gesetzt w erden. Die organische 
Verbindung zw ischen T at und Idee kann nur den Aufbau 
d e r neuen Gesellschaft bringen. Nicht begeisterte und 
begeisternde Führung eineT Gruppe f  von Auserwählten 
kann die kapitalistische Gesellschaftsordnung stürzen. 
Nur d as  seiner Aufgabe bewußte P ro letaria t wird das 
W erk der Umwälzung vollenden können. Es ist dann 
allein in der Lage, den Aufbau der kommunistischen Ge­
sellschaft durchzuführen, wenn es für sie eine innere Not­
wendigkeit is t; aus d ieser lebendigen Verbindung heraus 
wird es auch die ihm gestellten Problem e lösen. Ein 
Rückfall in die bequemen Methoden der kapitalistischen 
Epoche, wie es 1918 vielfach d er Fall w ar, ist unter  die-

tionen des Proletariats ideol 
Problem der R eyolutttti Un 
Sie haben die Führung d e r prole 
dem Proletariat selbst anvertraut 
gemacht, der ^Arbeiterschaft 
zur Revolution zu zeigen.

D as revoirtfcnäre Prolefaria

prak tisch  das 
au fgefaß t 
Evolution 

ufgabe 
a W eg

Ausweges bewußt Es
kenntnis, die zum Ziele führt

Sinne M

di

mit

herr- 
F ührer 
om mü­

des
___  Er-
iterschaft^W eiß

m ir. daß ^u ) bisherigen M ethoden, unrichtig w aren. n E rs t 
wenn sie sich auf sich selbst besinnt, wird sie erkéimen, 
daß sie slclf nicht auf andere V e r tä te n  darf, sondern Ihr 
Schicksal selbst in die Hand nehmen muß.

• { { P o li t is c h e  ;  S tu w f s o f u m
Parlamentarismus and Terlassaatf

De

(Aus „Der Zeitgeist“, eine Skizze von E. R. 1876. Eine so­
zialdemokratische Flugschrift.). „ . .  Haben wir eine Verfassung? 
Haben wir Rechte? 
zu wünschen übri| lä 
Haussuchungen, willl
Simsen tmd Handhabung ______________ _____
fassung haben wir nicht, aber doch wenigstens den Schein einer 
solchen, und mehr kann man in einer Zeit, in der überhaupt alles 
auf den Schein berechnet is t  gar nicht verlangen. Dieser Schein, 
welcher den tatsächlichen Mangel einer Verfassung verdecken 
soll und blöden Augen auch merklich verdeckt ist eben der Par­
lamentarismus. Blöde müssen wahrhaftig diese Augen sein, 
blödsinnig jeder, der. durch diesen Schein geblendet, auf den 
Weg der Verhandlungen auf gütlichem Wege nur ein Bröslein 
der Freiheit oder des Rechts zu erringen meint. Der Parlamen­
tarismus in Deutschland ist nichts als die konstitutionelle Bade­
hose. we! be die Blöße der nackten Brutalität verhüllen soll. 
Die Parlamente sind übrigens nichts anderes als QeidbewHli- 
Kungsinstitute. Zu diesem Zweck werden sie einberufen und 
den erfüllen sie auch. Außerdem ist ihr Zweck noch der. hier 
und da eine kleine Scheinopposition in Szene zu setzen, die dem 
faulen Staatskörper so nützlioh.so notwendig ist wie eine kleine 
Aufregung einem im eigenen Fett erstickenden Bourgeois. Die­
ser ganze parlamentarische Schwätzapparat der Reden ab­
haspeln läßt von Bandwurmslänge, diese mit mathematischer 
Genauigkeit ablaufende Maschine wird von Zeit zu Zeit in ihren 
schablonenmäßigen Gang gebracht Und tausend Blicke sind 
gerichtet auf dieses deutsche Schauspiel und merken nicht daß 
es eine Posse ist und breche» nicht in ein Gelächter des 
Widerwillens und der Verachtung aus. empört sich abwen­
dend von einem solchen Narrenspiel!“ —

. .  ♦ '
„ ..  In der Demokratie weiß man offiziell nichts von Besitz- 

unterschieden, in ihr übt der Reichtum indirekt aber um so 
sicherer seine Macht aus.“ (Friedrich Engels.)

•
„fn der Demokratie ist alles käuflich, auch die Parlamente.4* 

(Gustav Schmoller.)
♦

„In grundsätzlichen Kulturfragen, wenn mein und dein auf 
dem Spiele steht kapituliert niemand vor der Wahlurne.“ 
(Silvio Gesell.)

•
„Man soll die Redner der Demokratie und die Vertreter 

dieser Regierung durchprügeln.“ (Georges Sorel.)

„Die konstituierende Versammlung, das ist die Diktatur der 
Bourgeoisie.“ (N. Lenin. 1921.)

„Parlamentsherrschaft ist das Steckenpferd der Fachpoliti-

Me freien tiewcrkscbaifen
"  Ui «er NacbknctfsieH

IX.
"V Herr Dr. Striemer, der Theoretiker des ADGB.

„Die Loslösung der gewerkschaftlichen Praxis 
von der Theorie des wissenschaftlichen Sozialis­
mus würde für die deutschen Gewerkschaften 
einen sofortigen Verlust der ganzen Ueberlègen- 
heit gegenüber allen bürgerlichen Gewerkschafts­
sorten. einen Sturz von ihrer bisherigen Höhe auf 
das Niveau eines haltlosen Postens und reinen 
Empirismus bedeuten.“ (Rosa Luxemburg in 
»Massenstreik, Partei und Gewerkschaften“. 
Seite 60.)

Es gab eine Zeit wo die deutsche Arbeiterbewegung mit 
berechtigtem Stob auf ihr geistlgesRüstzeug'verweisen kennte. 
Die Leitungen setzten ihren Stolz darein. Ihre MitgUeder mit 
dem wissenschaftlichen Sozialismus, mit der Gedankenwelt 
eines Marx. Engels, Lassalle, Liebknecht, — um nur diese zu 
nennen — vertraut zu machen. Aber das war einmal und ist 
schon sehr, sehr lange her. Von Karl Marx, dem genialen 
Denker und kühnen Revolutionär, sind die deutschen Gewerk­
schaften auf den Dr. Striemer gekommen. Dieser Dr. Strie­
mer (1930—23) war nicht nur ständiger Mitart», des „Korre- 
spondenzblattes“ und fast aller Gewerkschaftsblätter, er war 
aach der Herausgeber der „Freigewerkschaftlichen Betriebs- 
rütezeitung“.

In dem Maße, wie der Umfang der Gewerkschaftsbewe­
gung und der Parlamentarismus wuchs, verstärkten sich die 
reformistischen Neigungen, steigerte sich die Gegnerschaft ge­
gen die marxistische Theorie. Die Gewerkschaftsführer fingen 
an. über die Katastrophenpolitiker zu spotten; sie propagierten 
die Idee von dem langsamen Hineinwachsen in deh Zukunfts­
staat und der allmählichen Aushöhlung des Kapitalismus. Edu­
ard Bernstein wurde Ihr Prophet. Jeden Gegner des Revisi­
onismus hielten sie zum mtodestenfür einen lächerlichen Phan­
tasten. Der Ausbruch des Krieges gab Ihnen Gelegenheit, die 

. Hollen abzustreifen und sich gans auf den Boden der 
Gesellschaft zu stellen. Gewerkschaftsblätter

------------------ „Wenn der Kapitalismus den Arbeitern nur ein
erträgliches Dasein sichert mag er leben, solange er will.“ In­
dessen vermag der Kapitalismus heute vielen Millionen nicht 
einmal das Dasein za sichern, geschweige denn gar ein erträg- 
Bches. Es geht den Gewerkschaftsführern heute so wie den 

Nationalökonomen: Je näher sie der anausweich- 
kommen. desto mehr entfernen sie sich von 
Alle Mittel müssen aufgeboten wenden, am 

des Klassenbewußtseins unter den Mitgliedern 
Und wenn wirklich einmal Anzeichen auf- 

so muß dieses nach Mögiich-
-------- werden. Zu diesem Zweck

_____Deutsche Gewerkschaftsbund den Dr.
Mann hat vom Marxismus, von der Bedeu­

tung des Kiassenkampfes keine Ahnung und steht so sehr in 
der bürgerlichen Gedankenwelt daß er, ohne mit seiner sub­
jektiven Ehrlichkeit in Konflikt zu geraten, den Arbeitern eine 
geistige Kost verabreicht die den Bedürfnissen jedes gelben 
Werkvereins im Reiche der Siemens und Stumm vollauf ge­
nügt hätte. Einige Proben: Herr Dr. Striemer wirft die Frage 
auf: Brauchen wir Unternehmer? und er antwortet: „Ja. wir 
brauchen sie (die Unternehmer) mehr denn je!“ Der in der 
Angestelltenbewegung tätige Sozialdemokrat Nörpel sandtel 
daraufhin an Dr. Striemer eine Entgegnung (Nr. 12 der „Be­
triebsrätezeitung“ 1921) in der er zum Ausdruck brachte, daß 
cs nicht die Aufgabe der „Betriebsrätezeitung“ sei. die Unent­
behrlichkeit der Unternehmer nachzuweisen. Herr Dr. Strie­
mer versieht diese Erwiderung mit einer Anmerkung, die so 
vielsagend ist. daß daraus die theoretische Verlumpun? des 
AOQB. so reoht anschaulich zu ersehen ist ' In dieser An­
merkung des Dr. Striemer heißt es:

„Wenn wir den Unternehmer ersetzen woHen durch Schaf­
fung gemeinwirtschaftlicher Organisationen, so dürfen wir an 
dem Problem der Arbeitsbeschaffung nicht Vorbeigehen. Wer 
Profit erzielen will, muß Arbeit beschaffen für Arbeiter, denen 
er den Mehrwert abzieheü kann. Innerhalb 45 Jahre konnte 
für 30 Millionen Menschen mehr in Deutschland Arbeit bezw. 
Lebensunterhalt geschaffen werden. Das ist eine wanderbare 
Abhängigkeit zwischen Profit und Arbeit. Der Zwang, für 
deutsche Arbeiter Arbeit heranschaffen zu müssen, hat uns 
auf den Weltmarkt gedrängt hat unsere Ingenieure und Kauf­
leute draußen in alle» Erdteilen gezwungen, dea anderen Völ­
kern als Konkurrenten aufs schärfste gegenübertreten zu müs­
sen, um Arbeit für die Heimat hereinzuholen, selbst wenn auf 
Jahre hinaus an Gewinn überhaupt nicht zu denken war. Weil 
wir Artieit brauchen, brauchen wir Männer mit Wagemut und 
Unternehmungskraft, brauchen wir Unternehmer, und wenn 
wir zu einer Gemeinwirtschaft gelangen wollen, die mindestens 
das leistet was heute die kapitalistische Wirtschaft leistet, 
dann müssen wir die Unternehmer sozialisieren.“

Es erübrigt sich über diese Auffassung noch Worte zu ver­
lieren. Noch besser aber kommt die soziale EfatsteUang des 
Herrn Dr. Striemer zum Assdrack. in seiner Aufnftsung 
Arbeitslosenproblem. In einer Versammlung 
schaftsiupktionären in Magdeburg sagte er 
„. . .daß allein in der Provinz Brandenburg 
beitsamt nicht möglich war. 3400 benötigte 
men. trotzdem in Berlin große Arbeitslosigkeit 
war gezwungen, ausländische Arbeitskräfte 

denn die Arbeitslosen in Berlin nehmen lieber 
losenunterstützung als daß sie arbeiten.“ Und 
griffe, die daraufhin erfolgten, „revidiert“ sich
folgendermaßen: „Gewiß wollen viele Agrariet __________
losen aus der Stadt nicht angemessen bebaadplrt' aber wir 
haben auch die Pflicht verschiedenen unserer arbeitslosen Ge­
nossen zu sagen, daß man es auch dem Arbeitgeber nicht ver­
argen kann, wenn er solche Leute ablehnt die Ihre Pflichten 
nicht kennen oder kennen wollen.“ Die preußischen Junker 
haben mit Behagen diesen Liebesdienst quittiert. So beschimpft 
dieser Theoretiker des ADGB. die Berliner Arbeitslosen, als

zum

arbeitsscheues Gesindel, die keine Lust zum Arbeiten haben, 
und lieber die Erwerbslosen-Unterstützung nehmen.

In einem Aufsatz: „Wirtschaftlicher Tiefblick“ in der „Be­
triebsrätezeitung“ leistet sich Dr. Striemer folgenden Erguß: 
„Ein Metallarbeiter hat die Freude am Schraubstock verloren. 
Er hat Beziehungen auf dem Lande, von wo er stammt, und 
beschließt Wurst und Eier aufzukaufen mit geborgtem Geld, 
um sie in Berlin bei seinen früheren Kollegen. Gastwirten oder 
Bankiers anzubringen. Bekanntlich besteht der größte Teil 
der sogenannten Lebensmittelschieber aus körperlich kräftigen 
Arbeitern, die tüchtige Lasten tragen können. Aus dem be­
sitzlosen Metallarbeiter wird bald ein großzügiger Untemeh- 
1921 )3lS Lebensmlte,händ,er“ ("Betriebsrätezeitung“ Januar

Dieser Mann, der sich hier eine unerhörte Beschimpfung 
der Arbeiterschaft erlaubt schreibt dann auch im „Korrespon- 
dcnzblatt“ über die Wirkungen des Versailler Diktats. Er 
sagt: ..Die sozialistische Arbeiterschaft hat ihre Unterschrift 
unter die Annahmeerklärung des Vertrages gesetzt sie ist also 
in den „Betriebsvorstand der Sozialen Bauhütte Deutschlands“ 
mit eingetreten. Sie haftet für die Leistungen, die gefordert 
werden, darüber darf nicht der geringste Zweifel bestehen, 
denn die Erfüllung des Vertrages ist ein Leistungsproblem.“

Von einem Menschen, der die Arbeitslosen als Arbeits­
scheue und Lebensmitelschieber beschimpft, der in dem Wahne 
lebt, daß die Kapitalisten nicht aus Profitgier, sondern aus 
Sorge um die breiten Massen des Volkes, die Produktion be­
treiben, der sich die Welt ohne kapitalistische Unternehmer 
nicht vorstellen kann, überrascht es nicht, wenn er alle Lasten 
des Versailler Friedens Vertrages dem Proletariat aufzubürden 
•versucht Und in der Tat kann der Kapitalismus unter dieser 
Bedingung weiter existieren. Wer also wie D. Striemer der 
Meinung ist daß „wir die Unternehmer notwendiger denn je 
brauchen“, der muß folgerichtig auch für die schärfste Ver­
sklavung der Arbeiterklasse ein treten. Und so ist es ganz in 
der Ordnung, wenn die Unternehmerverbände Leute von den 
Qualitäten eines Dr. Striemer beschäftigen. Aber das wich­
tigste ist Striemer ist die Sprache des ADGB-, er ist das 
Sprachrohr der deutschen freien Gewerkschaftéta, er sagte alles 
dies mit ihrem Einverständnis,

Doch auch über den Klassenkampf entwickelt Dr. Striemer 
seine neue Theorie. Ueber »die kommenden Kämpfe“ schreibt 
er in der „Betriebsräteztg.“ und entdeckt dabei mit Staunen, 
daß auf allen Gerieten des Lebensmittelbedarfs die Preise sich 
anschicken, in schwindende Höhe zu klettern. Dazu schreibt 
er: „Neue Preissteigerangen, neue Steuern und St euerer böhun- 
gen setzen also ein. Alle Volksteile bemühen sich, sie abzu- 
wälzen. so daß der Kampf der einea gegen die anderen, der 
Besitzenden gegen die Nichtbesitzenden in einer Schärfe ein- 
setzen wird, wie wir sie bisher noch nicht kennengelernt haben. 
Bei solchen Kämpfen ganzer Volksteile müssen wir uns aber 
über die Auswirkungen Idar werden. Denn damit, daß die stär­
keren Parteien siegen, ist noch nicht bewiesen, daß diese Siege 
für die Gesamtheit nützlich und in ihren Folgen gewinnbringend 
sein werden. Nicht also die Macht des Stärkeren kann ent­
scheiden. sondern die bessere Einsicht in, die Zusammenhänge

J 2 l Ä f r elL ]" ie  RMeden i“ <*» -Quasselbude“ ihre Upent-s s »  s s Ä r Ä s
zu halten, praktisch gearbeitet werden muß. sind diese in der 
Tat unbrauchbar“  (Anton Pannekoek.) - -

•
..Jubiläumsarbeiter, «Krankenkassenbeaiate und Gewerk­

schaftsbonzen wählen sozialdemokratisch. Denn Sozialdemo­
kraten haben eia hohen Ziel: sie treten ein fttr Ruhe und Ord­
nung und Bürgerlichkeit, für Stinnes und den kleinen Mann, für 
Gleichheit und Gesetzlichkeit für Völkerfrieden und Völker­
mord. für Revolution und Reaktion, je nach Bedarf! Nur Arbeit 
kann ans retten! Hoch der Zwölfstundentag!“ (Joseph 
Oottverstein 1919.)

.JfaMarMMer «es erancas
Dr. M. Gumpert, ein Arzt am Berliner Virchow-JCranken- 

haus. veröffenthebt in der „Deutschen Medizinischen Wochen­
schrift“ Nr. 47, einen Artikel unter dem Titel: „Schutz der 
Kinder vor Geschlechtskrankheiten“. Die Fälle, die der Arzt 
da anführt, wo infolge-der Wohnungsnot und des Elends 
Kinder ln frühester Jugend vernichtet werden durch An­
steckung. sind so grausig, daß die Feder sk* sträubt, dies 
niederzuschreiben. Wir lassen etliche FäHe folgen:

1. Erw. B„ 14 Jahre alt hat seit etwa drei Wochen un­
gefähr 15 Male mit einem 50jährigen Manne, den er in einer 
Rotunde kennengelernt hat . . .  verkehrt. Nach jedem Akt 
erhielt er 50 Pf. Vatèr Handwerker. Seelisch gedruckter, gut 
entwickelter Knabe, an Ober- und Unterlippe einige ober­
flächliche Erosionen (Schrunne). es folgen einige medizinische 
Anmerkungen.)

2. Hans, 10-Jahre, wird wegen Gonorrhoe (Tripper) ein ge­
wiesen. Bericht der SchuWrztin . . ., Vater Rohrleger, hat 
immer verdient «ibt zuhause wenig Geld ab. Mutter vor 
14 Tagen an Tuberkulose gestorben. Acht Kinder. . . teil­
weise erschreckend elend. Bei zwei Mädchen (14 und 
•18 Jahre) ebenfalls positiven Kokkenbefund. Die ganze Fa­
milie geht in Lampen, ist vertäust . . .  wohnt in einer Laube, 
aus SoMafraum und Küche. . . fn diesen drei Betten schlafen 
neun bis zehn Personen, darunter bisher die tuberkulosekranke 
Mutter, und die drei gonorrhöekranken Kinder . . .

, 3. Fritz T. drei Jahre alt. Mutter sucht die Poliklinik auf, 
da das Kind an einem Aussohlag leidet. . . Breitende nässende 
Kondylome <Syphüis) am After. Ansteckung durch den 
OnkeL der im Hause lebt. . .

6. Hilde . . . .  14 Jahre a lt Hausangestellte (Dienstmäd­
chen zu deutsch) in einem .Vorort Vor etwa sechs Monaten 
vergewaltigt. . . . (Syphilitische Halsentzündung).

8. Hans < „ 1 Jahr, syphilitische (Infektion am (Mied. Der 
drei Jahre alte Bruder gleichfalls syphilitisch infiziert. An­
steckungsquelle nicht zu ermitteln.

10. Erna . ., 16 Jahre (durch Beischlaf) infiziert (ausge­
dehnter syphilitscher Ausschlag am Geschlechtsteil) . . vier­
zehn Menschen schlafen in einer Stube und Küche.

•12. Lotte . . „ 9 Jahre. Gonorrhoe . . . vom Onkel ver­
gewaltigt und seit'Jahren mißbraucht. Dieser Onkel hat be­
reits eine andere 12$ährige Nichte, die aber weiter bei ihm 
wohnt vor zwei Jahren mißbraucht. «Anzeige unterblieb aus 
Familienrücksichten“.

Dies alles wörtHoh Zitate aus Gumperts Artikel (nur 
einige lateinische Ausdrücke sind erklärt sowie mehrere me­
dizinische Einzelheiten weggelassen. Von den zwölf Gum­
pert sehen FäHen sind nur sieben wiedergegeben; aber die 
übrigen fünf sind um nichts weniger schrecklich, stammen ge­
nau so aus proletarischen Elend.
■ Die Proletarier, die da glauben, diesem Profitsystem, daß 

diese Pestherde ins unendliche steigern muß, mit dem 
Stimmzettel zu Leibe gehen zu können, irren sich gewaltig. 
Dagegen, gegen die systematische Verelendung, gegen die 
grauenvolle Vernichtung des Proletariats und seines Nach­
wuchses. gibt es nur eins und zwar die proletarische Revo­
lution. die mit ätzender Säure und noch nie dagewesener 
Rücksichtslosigkeit den stinkenden Kadaver der kapitalisti­
schen Demokratie zerstört und durch die Diktatur des Prole­
tariats die Grundlagen schafft für die neue. • höhere Gesell­
schaftsordnung. für die Bedarfswirtsohaft für den Kommunis­
mus. fa der Bedarfswfrtschaft wird man allerdings nicht so 
viel vom Kinderschutz reden und auch darüber schreiben, son­
dern da wird man praktisch danach handeln.

der Wirtschaft und die Wirkungen, die sich aus Eingriffen not­
wendigerweise ergeben müssen.“ *

Nach Dr. Striemer wäre es also für die „Gesamtheit“ 
durchaus nicht ..nützlich und in ihren Folgen gewinnbringend“, 
wenn tatsächlich die Arbeiterklasse siegen würde. Das Pro­
letariat, wenn es es weiß was cs will, ist der Stärkere im 
Klassenkampf, es soll aber auf seinen Sieg verzichten. weU 
Dr. Striemer ihm die Einsicht abspricht, die er dem Unter­
nehmertum mit „seinem lebendigen Sprndel .der Ideen“ zu­
spricht. Und Dr. Striemer hat für die Arbeiter auch gleich 
allerlei Rezepte zur Hand. z. B. sagt er: Warum sinkt die Kauf­
kraft des .Geldes? und gibt als Antwort: „Die Unterstützung 
beziehenden Arbeitslosen und Kurzarbeiter belasten die Ge­
samtwirtschaft da diese sie ohne wirtschaftliche Gegenleistun­
gen erhalten muß.“ Striemer läßt die Frage, wie man wohl 
die belastende Erwerbslosenunterstützung beseitigen könne, 
offen. Auf die Frage aber, wie man das Sinked des Geld­
wertes aufhalten kann, hat er sofort eine Antwort: „Der Geld- 
verschlechterer kann beseitigt werden, indem wir die Noten­
pressen versiegeln, so daß kein neuer Geldschein mehr ge­
druckt werden kann. Dann müssen aber die Lasten ans an­
deren Quellen aufgebracht wer den,. nämlich aus gesteigerter 
und verbilligter Produktion.“ _ _ . . . . . . .  t  ^

*■ Aber Striemer weiß noch andere Mittel, um die Wirtschaft 
zu heben. Er meint es Ist notwendig, daß die Aufbringung 
von „sozialem Kapital“ ermöglicht wird durch stärkste An­
reizung des Sparbetriebs im ganzen Volk.“ Doch diese Theo­
rie wäre an und Iür sich nicht weiter etwas neues und beson­
deres. In jeder bürgerlichen Zeitung kann man sie genau so 
schön finden, nur noch weit klarer und anschaulicher. Das 
neue Ist nur, daß diese Theorie Gemeingut der Oewerkschaften 
geworden ist die immer noch es wagen, den Arbeitern vor­
zureden. daß sie auf dem Boden des Klassenkampfes ständen. 
Doch Dr. Striemer weiß Auswege und so sagt er: „Eine sozi­
ale Verteilung der Steuerlasten wie auch die Lösung des Ar­
beitslosenproblems kann ohne eine veränderte Wirtschafts­
politik nicht erreicht werden.“ Wie soll nun diese neue Wirt­
schaftspolitik aussehen? Er gibt folgende Antwort: -Diese 
veränderte Wirtschaftspolitik darf jedoch an den Grundmauern 
einer Erfolgswirtschaft selbst nicht rütteln.“ -

Es kann kein Zweifel bestellen: JErfoigswirtscbaft ist für 
Striemer nur die Profitwirtschaft und somit gibt es von vorn­
herein. wenn er sein Programm aufrollt der Bourgeoisie die 
Versicherung, daß er Ihr kein Härlein krümmen will und dann 
zählt er seinen Wunschzettel auf. Er fordert zunächst ein 
„inniges verständiges Zusammenarbeiten anstelle der planlosen 
Konkurrenzwirtschaft“, dann verlangt er, „daß die Unterneh­
mungen zusammengeschlossen werden sollen, um eine Plan­
wirtsduft zu ermöglichen, und zwar darch einen Organisa­
tionszwang für jegliches Unternehmen.“ Doch an diesen Plä­
nen Striemers Werden die Unternehmer hohnlachend vorüber­
gehen. denn für sie gilt der Profit and nochmal Profit Für 
das Proletariat aber sind Not und Elend bessere Lehrmeister, 
als die unsinnigen Theorien eines Herrn Dr. Striemer. —

(Fortsetzung folgt)

INC KP.D.
OM* t

* ft*

(Aas einer Flugschrift. Dezember 1918,: die Wahl ra rcarm. uezember 1918, gegen 
Natioadversaaiaüaag.)

-Nieder adt dar Nationdvmsaamriun«! Nieder mH der
Demokratie! Die ganze Gewalt den Arbeiter, nad Soldatea- 
riten! In der Nattirnelvm«imdtaBg soften aich dte Arbeiter
ndt den Kapttaflstea frtedHch darüber anterhaitea. wie dte

Bc* mH den Jankern dar*** U l l i  m ir  netzen, daß es sich 
dgeutftcfa nicht genten* dea M iSEgerTadt <taa man doch 
••auf dem gleichen rovddtouüren Boden steht“, ndt der 
Peitsche Ins Gesicht za scbteceu. . . Und a» dte Geknechte­
ten nnd a8 dte Aasgebeafeteu soflen sich darin fflgen, was 
dte Nattonalrersannuluna bestimmt, ehie M ehrhdt dto ganz 
sicher ans Vertretern des kapitalistischen Systems bestehen 
wird, denn dte Kapitalisten haben la Händen alle MachtmitteL 
znr Bearbeitung der Vofcsaussen. ste haben den hdnterifchen 
Apparat sie stützen sich aaf den noch nicht aasgetilgten 
Knecbtshm der breiten Volksmassen. Wfeden ste hn Paria- 
ment In der Minderheit bleiben, sie würden niemals ohne Mu­
tigen Kampf Ihre Vorrechte aas den Händen neben, sie wür­
den sich darch keinen Beschloß znm Verzicht aal dto A u sb eu ­
tung des Volkes bestimmen lassea . . .  Dto revolutionären Ar­
beiter. dte seit Jahrzehnten gegen dte Macht des Kapitals, 
gegen Ae Macht der Ausbeutung gekämpft haben, dte wäh­
rend des Krieges, ohne aui Ihre Sicherheit Ohne auf Frau und 
Kind bedacht zu sein, das deutsche Volk mdzurüttehi. dte ü r  
d e  Sache der Befrelnna des deutschen Volkes In Gefängnis­
sen gelitten haben, ste werden aicht ihdifcn, daß daa Werk 
der Revolution un die Ausbeuter und Unterchücker verraten 
werde. Denn dte AnsMerang der Macht des deutschen Vol-

Das deutsche Volk Ist za ana. als das es dte Pa­
rasiten aach nnr einea Tag daldeu könnte: Darmn weg mit 
der Nationalversammlung! Die Fabriken aas den Händen der 
Kapitalisten in dte Hände der Arbeiter! Weg mit der Natio- 
nalversammhmg! so ural es tönen ln den Straften and Fabri­
ken! Kein Verhandeln ndt dea Vertretern des blutbefleckten 
kapitalistischen Systems! Die Faust auls Auge, dte Knie auf 
dte Bra st!

Das arbeitende Volk, d u  bisher Sklave des kapitalisti­
schen Systems war. das sich Jahrzehnte lang gedrtdk ans- 
beuten left and sdne Geschicke adt dam Blute von M ttoaea 
seiner Beaten bezahlte, dm  aibdteade Volk hat dea voBeo 
Baakrott dm kapitalistischen Systems nesehen. Ea Hegt klar 
za Tage: des Bfirgertam. dte beshzeadea Klassen überhaupt 
haben aich anfähte erwiesen, aach nnr dte Sicherheit dm  Le­
hens der Voiksmnssen sm garantieren. Ihre Ordnung. ZIvB- 
satiou und Kultur gipfelt In d i r  wfldeaten Barbarei dar Ver­
dek tung. Darum und dtoser QeseUschaH ein Ende bereitet 
werden. Darmn fort ndt den Vertretern des kapitaltatischeu 
Systems! Nicht mit tauen, sondern gegen sie. Dns arbei­
tende Volk nimmt seht Sddcksd sdbst ta dto Hand Dies kann 
nnr geschehen. Indem d a  Proletarier in Jeder Fabrik. Ar­
beiterräte organisieren und wählen. Dmwn weg ndt der Na­
ttend Versammlung! Alle Macht dea Räten! Für dte Deutsche 
Räterepublik! —

1101
(Ans der JRoten Fahne“, vom 14. Noveafter 1924, an dte

I ,1 , I, f A n- «. C | .  ilimintalnn** l,,i\ieinDauern, L«nuirD C i(cr unu o iau tp ro iv tcn

Mittei tf& tt& B S S S A
Junker und Großbauer im Bunde mit den Industrielleren In
den Städten sich bemühen, alle Preise ta dto Höhe sn trdbea. 

He! ‘ 
sie

artikd gestoppt 
nicht . _
«men dto gleichen Int Bremen haben. Das 
dem Zoll wucher m d  der Teuerung leiden, wie sie sd b e t 

Hierher gehört

Und

Landarbeiter. Das sind dte Arbeiter fa» der Studt 
dte Arbeiter In Stadt and Land und <• 
müssen gegen dte Junker und GroftkapHaüstea

Aber dcht nur den WucherzMen gflt 
Kampt' Er gflt anch den Wuchersteuem. Dea 
Bauern trifft die Umsatzsteuer geaaa so hart wte den Meteen 
Handwerker oder den Arbdter. . .  Vier M—erden Mark Hhr- 
Hch bringen heute die Werktätigen in Stadt und Laad m  
Stenern ad . Lohn. Bier. Tabak. Alkohol and durch dte ZöUe

wird, daß die 
Hebe Maschinen
müssen dte kleinen B naarn______
den Kampf der industrfeurbdter am dte Macht hu Betrieb, 
am dte Kontrolle der Produktion unterstützen. Sie

liefert . . .
Dte Kommunistische P artd  tritt «tafflr ehk 

Kleinbauer soviel Land bekommt ate er mit 
braucht Sie fordert ttaft den Kleinpächtern 
benckerte U nd  znr unentgeltichen Nutze 
wird. Jeder Weinbauer steht du. daß da 
wendte is t  daft er nur so davor geschützt werdea kam», ta 
schlechten Juhren Getreide dazukaden sn müssen, nad dto 
letzte Kuh znr Beirtodtanng dm Steuerexekutors

Die Sozialdemokraten 
tausend schöne Sechen vi

also den Meinen Buuern kein anderer Verbüadeter 
revolutionäre Proleta r ia t  DaB dte K«

ersprectamgea am eben, sondern sn I__
es sagen, haben sie ta Ruftluad bewiesen. W«
Bunde mtt den Arbeitern gegen d e  städtischen i  
Ausbeuter kämpfen wflL der stimmt nm 7. December für sdne 
Partei: F ü r  d i e  K o n n n n l s t e i l

Gimpelfang «er K .P.».
ln der „Roten Fahne“ — Sonderausgabe für Betriebe vom 

23. November -r  -ttar de****«- Uff'Agitation und Propa­
ganda unter dem Strich einem „Kommunisten“ und einem 
KAP.-Marm ein Frage- und Antwortspiel aufführen, in dem 
selbstverständlich der KAP.-Mann der Unterlegene ist der 
sogar so geschlagen wurde, daß er sioh bis zum Wahltag sei­
nen Antiparlamentarismus noch mal reiflioh überlegen will. 
Zum Schluß riohtet die Redaktion dieser Extraausgabe eine 
Aufforderung an alle Nichtwähler. Brr zu schreiben, warum sie 
nicht wählen wollen. Die Siegeszuversicht dieser Pariaraents­
kommunisten scheint nioht allzugroß zu sein, was sogar aus 
ihren Leitartikeln in der „Roten Fahne“ deutlich herauszu­
hören ist. Wir setzen voraus, daß alle Genossen in den Be­
trieben dieses Dokument marxistischer Weisheit gelesen 
haben.

Wollen wir kurz etliche Verdrehungen in dem Zwiege­
spräch zwischen „Kommunisten“ und KAP.iMann richtig stel­
len. sonst bildet sich schließlich der Auohmarxist ein, er hat 
Recht.

Karl Liebknecht muß immer fainhalten. um den Parlamen­
tarismus* der KPO. zu verteidigen. Die KPD. vergißt dabei 
nur stets, daß sie in ihren Führern, in Brren Parlamentsgrößen 
keine Liebknechte, sondern nur noch Brandlers besitzt. Und 
vor aHem muß festgehalten werden, daß die Demonstration am 
1. Mai 1916 auf dem Potsdamer Platz gegen den Krieg etwas 
durchaus antiparlamentarlsches war. Ohne an der Größe 
Liebknechts zu rütteln, muß sogar festgestellt werden, daß 
bei der ersten Abstimmung 1914 auch Liebknecht nicht offen 
gegen die Kriegskredite stimmte, sondern .sich aus Partei­
disziplin fügte und sich nur der Stimme enthielt. Was Ban 
allerdings im nächsten Augenblick zum Bewußtsein kam und 
der genialen Revolutionärin Rosa Luxemburg kam die Kritik- 
an Liebknechts Verbaiten zu. Die KAPD. geht nicht mehr ins 
Parlament weil sie den marxistischen Grundsatz auch für so­
genannte reife Marxisten nicbt als überwunden erachtet der 
da heißt: .Es ist nicht das Bewußtsein, was das Sein be­
stimmt sondern das Sein bestimmt das Bewußtsein der 
Menschen“.

Und kn „Kapital“ formuliert klar und unzweideutig Karl 
Marx diesen Grundsatz des historischen Materialismus in fol­
gende Sätze:

„Je mehr es der herrschenden Klasse gelingt die proleta­
rischen Intelligenzen an sich zu fesseln, ihnen Staatsstellungen 
tmd Pfründen zu geben, desto mehr wird es ihr gelingen, die 
Arbeiterklasse zu korrumpieren und ihren Befreiungskampf 
aufzuhalten.“

Daß die 5 bolschewistischen Dumaabgeordneten in Ruß­
land dcht korrumpiert waren, Id  absolut kehr Beweis für die 
notwendige parlamentarische Betätigung einer revolutionär 
sehr wollenden Organisation. Maßgebend für einen revolutio­
nären Marxisten ist die Analyse der ökonomischen Verhält­
nisse. Daß diese nach dem StaUbad andere sind, daß diese
Krise dieser 
die proletarische Klasse, also 
but steilen, soflte auch der 
Mit Hilfe der dialektischen 
lamentskom^vinisten sehr leicht 
mal disziplinlos sind nnd 
nisatiooen auf Grund ihres 
starren müssen. Was beute 
nicht möglich und unrichtig, 
ta rische Parteien sind untres 
nisationen ein 
gar mehr. In kritischen 
Stützen dieser

Anforderungen an 
revolutionäre Vor­

begriffen haben, 
werden sich die Pfar- 
i können, wenn sie nur 

daß aHe Orga- 
Systems er- 

var vor dem Kriege 
haften und pariamen- 
sind beide als Orga- 
- Systems, nein, so- 
die zuverlässigsten 

sind nach dem 
aufgebaut tmd be­

end Ge-
System der Bourgeoisie und 
stehen aus Führern und Gefi
horchenden, aus Arbeitern und Arbeiteraristokraten usw.

Die Führer. Befehlenden und Aitoeiteraristokraten ver­
wechseln sich stets mit der Klasse. Die Klasse hat sich ihren 
Anordnungen, ihren Bedürfnissen usw. sn  lügen. Sie können 
und geben auch nicht mehr hi den Produktionsprozeß zurück, 
eher bringen sie aHe ihre Klassengenossen an den Galgen. Um

oben zu bleiben, müssen ste sich so radikal benehmen; daß 
dieser Radikalismus sogar zum Berufsunfall führen kann. 
Dies beweist sehr deutlich die Laufbahn der Sozialdemokra­
ten. Dann b e i ß t tn  dem Zwlegesprtch: Km m nudsh^D er 
Kommunist wird nichts ins Parlament geben, wenn die Masse 
der Bevölkerung den Olauben an das Parlament verloren 
hätte. . . . .“ , ,

Ja. leben denn die KJPD.-Redakteure auf dem Monde. 
Wissen sie denn nicht daß eine ungeheure Abscheu in dem 
ganzen Proletariat vorhanden ist gegen die Parlamente? 
Schreien nicht alle parlamentarischen Parteien bis zur 
Hysterie, daß Wahlrecht — Wahlpflicht bedeutet. Nichts 
fürchten diese Berufstthrer mehr, als WaWenÜialtung. als 
bewußtes Fernbleiben -von dem Wahilokus. Warum die KPD. 
diesen hysterischen Schreikampf nach dem Stimmvieh mit­
macht. mag vielleicht mancher ihrer Anhänger nicht wissen, 
jedoch dem revolutionären Proletariat ist dies keta Geheimnis. 
Es weiß, daß die Sektionen der IH. Internationale ln jeder Be­
ziehung abhäng* sind von den Bolsobewilri und diese wie­
derum von den Interessen Ihres Staates, seines historisch be­
dingten kapitalistischen Atdbaus.

Daß die Reichstagsfraktion der KPD. noch nicht Im üblen 
Sinne des Volksmundes korrumpiert wurde, liegt daran, daß 
man ihrer noch nicht bedurfte. Die Rüpelszenen, die sie sonst 
aufführten, haben sogar die Hühner zum lachen gebracht. Das 
Proletariat, das machtlüsteme „kommunistisch“ wählende Pro­
letariat versteht solche Äffereien nicht. Doch wir haben ja 
schon „revolutionäre“ Auswirkungen des Antiparlamentarischen 
Parlamentarismus erlebt und zwar in Sachsen und Thüringen.

Fritz Heckert eine der fleißigsten Wahl- und Redekanonen 
des Jahres 1924 im Herbst war 1923 Im Oktober Mitglied einer 
richtigen „Arbeiter-Regierung“ in Sachsen und zwar als Wirt­
schaftsminister. Lassen wir mal kurz seinen „unkorrupten 
Klassenkampf“ sowie den seines Helfers Böttcher, an uns vor­
überziehen:

Böttcher als sächsischer Finanzminister erklärte am 21. Ok­
tober 1923 in Chemnitz auf einer Konferenz der Betriebsräte. 
KcntroIIausschüsse, Gewerkschaften und Ortskartelle: die säch­
sische Regierung (alsq die „Arbeiterregierung“) hat erklärt: Wir 
sind dte Rederung der repabflkadsebaa a. proletarischen Ver­
teidigung. Sie will den Bürgerkrieg nicbt! Wir werden dte 
Mittel aawendon. nm ihn zu verhindern! (Der Flugschrift 
„Gegen die Säbeldiktatur“ entnommen.)

Und am 23. Oktober 1923 ruft der „kommunistische“ Wirt­
schaftsminister Fritz Heckert aus in der Landtagssitzung: 
Regierung uird  ndt Fronde dte Antrüge 
von der r e c h t e n  S e i t e  dm Harnes l , 
a a c k  d i e  Hi l f e .

Und zum Schluß sagt er dann:

s a s n m

I
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. •j;. ..
Dies alles 

tarische 
entbrannt war. als t 
die Berufsführer in th< 
Schluß in öffentUchen 
Artikeln schreiben köm 
der Bourgeoisie!

Zum ScMuß 
bende 
ist für den 
Dummheit 
politischste 
Kapital und i
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Proletarier! Wer wühlt, unterstützt den Klassenfeind!
W er sich zum Parlam entarism us bekennt, ist gegen die 
proletarische Revolution, gegen die revolutionären Rfitel

die Profltwirtschaft eben erfordert Mehr arbett« . weniger 
essen! Oerade umgekehrt ist es betreffs des Wählern. Wer 
als Arbeiter nicht wählt, wer bewußt nicht w ihlt auf Orund 
seiner Erfahnn*en. die er seit 1914 nur gesammelt hat. erkennt 
dieses System nicht mehr an und Ist bei gegebener Situation 
leicht fftr das revolutionäre Rätesystem, für |  ‘ 
proletarische . Revolution gewonnen. Wer

die

II. nkii

Idioten
bin Oie Auf-so  den Parlaments-Kommunisten 
gäbe unserer Oenossen in den Betrieben "ist es, die Wahlmüdig­
keit der ehemals tüchtigen Proletarier durch unermüdliche Pro­
paganda zum bewußten Antiparlamentarismus zu machen, der 
sich in der Stärkung der antiparlamentartscben und antlgewerk- 
schaftllcfaen Organisationen ausdrückt nämlich Im Anwachsen 
der KAPD. und AAU.

zar Uabamalnaa dar M ackt
Keine Angst, verehrte Zensurbehörde! — Es handelt sich 

Ja hier nicht um die Diktatur des Proletariats, die meuchlings 
eingeführt werden soll! — Sie brauchen keine Furcht zu haben, 
daB Sie morgen erwachen und man Ihnen mitteilt, man mflsse 
Sie mit dem Ausdruck aufrichtigsten Bedauerns doch an die 
nächste Laterne hängen.

Nein! Wir wissen, daß wir nicht das Recht zn so schöner 
Offenherzigkeit haben. Daß in der deutschen Republik nur die 
dentsch-netionale Reaktion das Recht hat. derartige Ausfüh- 
rungsbestimmungen schon v o r  dem Termin zu publizieren. — 
Von diesem Recht macht die J). A. Z.“ denn anch In einem 
„Revototionstrost“ überschriebenen Leitartikel Oebrauch.

Der Artikel mißt — bei dem Format der „DAZ.“! — fast 2X Spalten uad enthält 2 #  Oedanken. 1. Revolutionen ent­
stehen nicht aus der Tatkraft des Volkes, sondern aus der 
Schwäche der Regierungen. 2. Die „Drahtzieher“ der revo­
lutionären Bewegungen sind zumeist Lumpen oder Narren — 
der kleine Rest sind Streber. 2 # . Edelmenschen produziert 
nur die zurzeit herrschende Klasse. — So! —
, Es scheint immerhin; daß man der eigenen Kurage in den 
Reihen der Deutschnationalen nicht ganz trau t wenn man 2X 
Spalten Oeistesschmalz verbraucht um die Uebernahme der 
Macht durch eine Regierung nahe zu legen. Und das laute 
Oeschrel von der eigenen Energie erinnert ein wenig an das 
Verfahren der Kinder, die im dunklen Wald laut singen: „Wir 
fürchten nicht den schwarzen Mann!“ — Es wird gepredigt: 
«Auch das besonnenste Volk tot hilflos, wenn es führerlos ge­
lassen wird. Jede Revolution beginnt nämlich von oben. Sie 
besteht ln nichts anderem, als in einer Willenslähmung der Re­
gierung.“ —

Darüber zu debattiere« mag manchem Arbeiter sonderbar 
Vorkommen. Diese Erklärung hat ia eine verdammte Aehn- 
lichkeit mtt der Ansicht Onkel Bräsigs. daß die Armut von der 
Poverteh herstammt — Aber weil durch die nationalistische 
Agitation derartige Argumente bis weit ln die Arbeiterschaft 
hineindringen, sei hier kurz entwickelt: Die Regierungsform 
Ist der Ausdruck der Jeweils Im Staate bestehenden wirt­
schaftlichen Machtverhältntose. Aendert sich dieser Boden, 
aus dem die Regierung entsprossen tot so verliert sie die 
Kraft wie eine Pflanze, die auf einem ihren Lebensbedingungen 
nicht angepaßten Bodep gepflanzt tot Sie muß sich anpassen 
oder sie geht wenn das nicht mehr möglich to t ein. Die Herr­
schaft der vielen kleinen Fürsten und Herren Im Mittelalter 
fand bei der aufkommenden Macht der Städte seine Ablösung 
In der Zelt der Herrschaft weniger. Immer noch absoluter 
Fürsten. Dieser Prozeß schritt mit der wirtschaftlichen Ent­
wicklung fort. Das aufkommende Kapital verlangte schließlich 
nach einer Beteiligung an der Regierung, die die von den 
steuerlichen Leistungen des Kapitals abhängige Regierung 
nicht mehr zu verweigern wagte — was die eine Regierung 
nicht t a t  hätte die andere gegeben — daher rührte die 
„Schwäche“ der Regierung. Und so tot es bei allen Revolu­
tionen: Die Regierung erkennt die Schwäche ihrer Position 
meist früher, als der Oegner. So lange es geht sucht sie sich 
durch Kompromisse zu retten. Von ihr in diesem Stadium 
Kraft zu verlangen, hieße erwarten, daß ein dürrer Zaun­
stecken neues Reis treibt Die Regierung hat Kraft ihrer Po­
sition bessere Möglichkeit, die beiderseitigen Kräfte su ver­
gleichen — ihrem Gegner fehlen viele dieser Möglichkeiten. 
Das tot eine der Ursachen, aus denen heraus sich Revolutionen 
über den Zeitpunkt ihrer eigentlichen Fälligkeit hinaus ver­
zögern. — Eine Regierung, die in diesem Stadium noch „rück­
sichtslos vorgehen“ würde, gleicht einem verzweifelten Poker­
spieler. der durch Bluffen den Oegner hereinlegen möchte. Das 
kann bei einem Spiel gelingen — auf einen neuen Bluff aber 
fällt derselbe Partner nicht mehr herein.

Nur zu der Aeußerung über „das kleine Häuflein der Revolu­
tionsmacher“, das im Verhältnis zum großen deutschen Volke 
so viel Narren und Schwindler enthielt. ' v

Ein Gegenvergleich sei gestattet. Im Verhältnis zum 
preußischen Volke tot das Häuflein der preußischen Hoben- 
zolternkönige noch viel kleiner. Ziehen wir die Bilanz: Es 
sind neun (9) Mann. Davon war der erste ein Narr, der durch 
seine Verschwendung die Staatskassen ruinierte, der zweite 
ein tüchtiger Korporal, der dritte (Friedr. II.) war nicht das 
Oenie. das die HohenzoUernlegende aus ihm gemacht hat — er 
war ein Kind seiner Zeit und ein durchschnittsgescbeiter 
Kopf; die Schranken seiner Gescheitheit setzte seine Zeit 
und er durchbrach sie nirgends. Dann kam der dicke Wilhelm, 
ein beschränkter Kopf, ein gespensterfürchtiger Narr — ein 
Fresser und Säufer von Gottes Gnaden. Sein Sohn war trocken 
und beschränkt Der sechste war dn  Narr, dessen Narrheit 
sogar eine Regentschaft nötig machte — bei dem sich Natur­
veranlagung und Alkohol gegenseitig unterstützten. Der sie­
bente war bescheiden, aber kein GetotesUcht der achte hat 
kaum regiert — und darüber, daß Wilhelm IL eine 
Persönlichkeit Is t sind Sich totst auch prinzipielle 
einig. — Neun Könige und 4 Narren darunter! Und die Hohen- 
zollera sind keine Ausnahme — bei den Wittelsbachern sieht 
die Bilanz nicht anders aus. — , „ .. K ̂

Wenn man dem gegenüber bedenkt daß diese Menschen 
In glatter Reihenfolge su ihrem „Herrscheramt kamen, während 
eine Revolution eruptiv alle Elemente des Volkes aufwühlt so 
sieht die Bilanz der Revolution äußerst günstig aus. Man ver­
gleiche das Zahlenverhältnis der „Edelsten der Edlen“, die sich 
als Narren erwiesen. * .. - •>>-

Die Heißsporne der Rechtspresse sollten endlich begreifen: 
fdef Diktatur b t vorbei Zu retten Ist das Kapital nur 

durch eine zweckentsprechend zurechtgeschnittene Demokratie. 
—  heute keine „FührerpersönUchkeit“ herumkommt Wie 

„Demokratie“ aussusehen hat. wurde von der D. A. Z. 
einleuchtend dargelegt.

BUtzBchtartig wurden wieder mal In dem Fürstenwalder Miß­
handlungsprozeß die Zustände in der Schupo, der ßcfcutzgarde 
der demokratischen Republik, beleuchtet Anch a« die wilhel­
minischen Metfioden sind dort wieder voll in Erscheinung ge­
treten. sogar das hduumte: JHinlegee! Spnchaupf aussaufen!“ 
hat seine Nachahmung gefunden. Bebrnntlich sind die beiden 
grünen Bestien, diese entmenschten, sadistischen Viecher ln 
Menschengestalt aus der berüchtigten Hundertschaft z. b. V. 
deren Kaserne in Charlottenbung In der Schloßstraße lag oder 
vielleicht noch Uect woseÄm ein ehemaliger kaiserlich, preu­
ßischer Unteroffizier dieses Spocfcnaphuissaufen an einem Re­
kruten der EUsahether aus probierte.

Oh nun die gleichen räumlichen Verhältnisse ln Chariotten- 
|>urg die Domke und Clans der Hundertschaft zur besonderen 
Verwendung dazu anregte. den Kot und Urin mit dem Jackett 
aufwischen zu lassen oder ob die betretenden Schüler des 
damaligen Unteroffiziers der Elisabeth er waren, wissen wir 
nicht Doch sei es. wie es seL Damals waren Sozialdemo­
kraten die Anprangerer dieses Systems. NoSke. der Bluthund 
der deutschen Revolution, war Redner zum Militäretat im 
Reichstag. WoMgang Heine war damals Verteidiger der 
Kupferseben Kohlenarbeiter gegen polizeiliche Willkür. Heute 
b t  er Verteidiger (fieser entmenschten Kreaturen. Er rühmt 
rieh in kleinbürgerlichem Zynismus noch damit durch folgende 
Worte in der Sitzung am Freitag, den 21. November in Für­
stenwalde:

..y k h  bta persönlich angezapft worden und muß deshafc 
«M ären: k h  habe kgnen AugenMck veihditt. daß ich auf 
Wunsch des Herrn Polizeipräsidenten die Mitoerteidigung 
übernommen habe. Dieser Wunsch ist mir motiviert worden 
damit, daß ich die Verhältnisse in der S du*»  genau kenne. Ick Mn doch dsijenten. <ter als Mtebter dM Innern dte 
Schutepofiz«! gegründet h a t M d Ich weg. hi welchem Shme 
ste ■nigehsut  nnd ie welchem Ostate ste weitenwMhrt  wird. 
Darum tot es für meinen Auftraggeber, den Herrn Polizei­
präsidenten. wichtig, daß ich an der Verteidigung mitwirkle. 

ich Ie “

Dieser „Sozialist44 Woügang Heine tot ztwieich auch Bei­
sitzer am Staatsgeriohtshof in Leipzig zum Schutze der Re­
publik. der durch seiaen Justizterror an Proletarier wettbe- 
rüditigt geworden tot Durch Veröffentlichungen etlicher .Un­
stimmigkeiten“ bei der Schupo, kann nun ieder Proletarier 
auch etwas tiefer in die Zusammenhänge blicken und sich sein 
Urteil über diese Stütze der Bourgeoisie und dadurch auch 
über diese selbst sowie über die kleinbürgerlichen Kanaillen, 
die Sozialdemokratie, bilden. Greifen wir etliche Dinge aus den 
letzten Monaten heraus. Da sind erst mal die Selbstmorde. 
Während 1919 und 1920 und auch noch 192L als man die Pro­
letariermörder ganz dringend brauchte. dieseHxa leidlich bt- 
£!?*.*• ™ " sie **** *uoh *«f schmale Kost gesetzt und 
Prämien (Geldprämien) sind ein begehrter Artikel. Deutlich 
beweist dies eine Eingabe des -sozialdemokratischen“ Berliner 
Polizeipräsidenten Richter hi den Akten betreffs des ange- 
klagten grünen Sadisten Donke mtt folgendem Wortlaut:

JEs ist anzunehmen. daß die ihm vorgeworfenen Kör­
perverletzungen durch das instinktive Gefühl des Sich-Wehren- 
Müssens entstanden sind. Er erhielt vom Herrn Minister des 
Innern für sein umsichtiges und tapferes Verhalten eine be­
sondere Geldzuwendung.“

Während diejenigen, ohne Geldzuwendungen, oft einen an­
deren Ausweg suchen, was aus folgendem au entnehmen b t:

J n  der Kaserne der Schutzpolizei Berlin. BouchéstraBe. 
erschoß sich der PolfceJwachtmeister Eugen S„ Motiv un­
bekannt.

In Berlin-Steglitz. Karsbtraße. vergiftete sich der Polizei 
oberw acht meist er Karl Möbrke durch Oas.

Am 29. Oktober erschoß sich in der Motzstraße. Berlin, 
der Polizeiwachtmeister Richard Schmidt zusammen mit 
seiner Frau.

Von der Inspektion Berlin-Treptow erschoß sich der Poli­
zeiwachtmeister Sommer.

Am 9. Oktober erschoß sich der Kriminalassistent Eduard 
St. auf dem Markus-Friedhof hi Berlin.

Ende Oktober worde der Haupt Wachtmeister Georg Wei­
nig ans dem Landwehrkanal als Leiche gezogen.
.. .  Am 4  Oktober erschoß sich der Polbeioberwachtmebter 

itt der Wrangel-Kaserne, Berlin, weil er seine Frau 
und fünf Kinder nicht mehr ernähren konnte.

Anfang Oktober vergiftete sich der Polizeiwachtmeister 
Larsen aus Kiel mit seiner Familie. Gründe: wirtschaftliche 
Not.

Am 15. August erschoß skh  der Polizeiwachtmeister Kell­
ner in Flensburg aus wirtschaftlicher Not.

Dazu kommen die zahllosen Selbstmordversuche
PoUeeiwacbtmebter Wünschow von der Inspektion 

Kreuzberg. Berlin, versuchte sich mit einem fungen Mädchen 
zu vergiften.

Polbelwacbtmeister Dü sing vom Revier der Polizeigruppe 
Ost schoß sich eine Kugel durch den Kopf.
0 In Frankfurt a. O. haben hi kurzer Zeit fünf Polizeibeamte 
Selbstmordversuche unternahmen.
» Der Verhand Preußischer Polizeibeamter erklärt in einer 
Eingabe ap den Preufitocben Landtag, daß im Jahre 1923 ln der 
preußischen Schutzpolizei 30 Selbstmorde zu verzeichnen 
sind, die auf wirtschaftliche Not and auf schlechte Behandlung 
zurückzuführen sind.

Dann kommt d a t allein In einer Berliner Inspektion dun* 
den Beamtenausschuß festgestellt wurde, daß im Laufe eines 
Mooats 20 Desertatioaen vorkamen.“

Ein anderer T el Schupo sucht Abwechselung in anderen 
Dingen, die der „Sozialist“ Wolfgang Heine a b  Rechtsanwalt 
besonders klar sehen muß und sieht eben ab  Gründer dieser 
Schupo. Wir geben etliche Proben folgend wieder:

Anfang November wurde hl Maedebur* der Polizei­
wachtmeister O e r u e r  wegen Zuhälterei. Körperverletzung. 
Erpressung und Anstiftung zum Meineid zu 1 Jahr. 1 Monat 
Zuchthaus verurteilt Nach der UrteUsverkdndnng schoß er 
swei Oerichttbeamte über den Haufen.

Im November wurde der frgüaeiwaehtmeister N i e m a n n .  
Berita. wegen Körpervettetsung uu 110 Mark Geldstrafe ver­
urteilt. im gleichen Monat der Kriminalassistent Lüffler wegen 
Körperverletzung zn 1 Jahr Gefängnis.

im Oktober wurde der Schupowachtmeister G e h r t  an-
—■ I — — « I .. J L.. njrjl — —  a l . . .  DrAftitiiiAV^Anfm ügt ats Lttsnioras *n einer rTOSHtinerten.

Der Polizei Wachtmeister V o r p a h l  wurde wegen Kör­
perverletzung au 4 Moneten O efä^n b  verurteilt 
- Der Fotbeiwachtmebter Friedrich W o b  s e r  und der 
Polizeiwachtmeister O u n i a  wunden wegen Mißhandlung 
einer' Frau zn 6 Monaten ftflngw h verurteilt.

Der Pobzeiwachtmebter N e u m s u «  wurde wegen Kör­
perverletzung au 4 Monaten Gefängnis verurteilt

Der Kriminalassistent D u t s c h k e  überfiel einen Mann

mit dem Ansnrf: .Hände hoch! Brieftasche m és und Uhr her!“ 
dann schoß er d u  über den Hänfen. ö S o n ä fe  Gefängnis.

Der Polizeisekretär K r e i t m e y e r .  Beroburg bei Naum­
burg. bekam wegen amtlicher Unterschlagung 1 Jahr Zacht-

hommt der Jharmlose F a ir  H a a r m a a n ,  der im 
Dienste der OrdnungspoHzel stand.

Dte kolossalen Schweinereien hn F u n d b ü r o  des B e r ­
l i n e r  P o l i z e i p r ä s i d i u m s  wurden kaum bekannt da 
wurden sie schon überbot es durch die Aufdeckung des un­
glaublichen Korrupttoussumpfes bei der Fremdenpotbei nnd 
§i der (Abteßung IA. Wie groß dieser znm Himmel stinkende 
Sumpf i s t  läßt sich hn Moment noch gar nicht fiberseben. Der 
F a l l  B a r t e l s  war n a t ü r l i c h  nur ein JEfazdiall“ ; aber 
heut kommt an iedem Tag ein neuer Fall dazu, ein Beamter 
nach dem ändern wird In diese Kor ruption safttre verwickelt. 
Heute b t  der Kriminals sstotent Rothe verhaftet und sdmn 
meldet die Presse, daß dieser, bevor er nach Berlin kam. ab  
Devisenschieber in Oberschlesien entlarvt wurde.

Jeder weitere Kommentar würde nur noch abschwächend 
wirken. Doch dies alles kommt mit auf die Parole: D e r  
S o z i a l i s m u s  m a r s c h i e r t !

Urtel.
Einen Tag nach dem Urteil gegen den General von Na- 

thusius wurde von dem französischen Kriegsgericht ln Landau 
noch ein Urteil gegen Deutsche gefällt Diesmal gegen zwei 
Arbeiter, die an einer Schlägerei teilgenommen haben, bei der 
ein französischer Soldat durch Messerstiche tötUch verwundet 
wurde. Der Arbeiter Alexander Oeffler. genannt Bohn. wurde 
zu lebenslänglicher Zwangsarbeit und der Arbeiter Adam 
Schröder aus Ladwigshafen zu 5 Jahren Oefängnb and 2000 
Mark Geldstrafe verurteilt.

Die französische Bourgeoisie hat nicht mehr nötig. Prole­
tarier zu belohnen und ihre Direktoren zu verurteilen, um die 
Arbeiter zu ködern. Die Proletarier sind niedergeworfen darch 
die Helfer des internationalen Kapitals, durch ihre eigenen Ge­
werkschaften. Die französische Justiz weiß, daß das Prole­
tariat sich machtlos w ähnt well es kuscht

Man denke zurück an (He nationalistische Furie während 
der Ruhrbesetzung, ab  ein einziger Ring von den Völkischen 
bb  zar KPD. in „französischer Schmach“ machte, und man 
wird begreifen, wieso deutsche Proletarier mit dem Messer 
airf französische Klassengenossen losgingen. Wir brauchen 
hier gar nicht den Krieg als .3taMbad“ und Lehrmeister an­
erkennen.

Bei diesem Urteil interessiert das Proletariat etwas 
anders. Dieselbe Presse, die für Nathusius wochenlang ganze 
Spalten und Seiten verwendete, erw ihnt das Landauer Urteil 
mit wenigen Zeilen. Und auch hier nur ab  Mittel zum Zweck, 
um die Proletarier vor ihren Wahlkarren zu spannen. Um 
aber gerecht zu sein, muß erwähnt werden, daß diese Notiz 
durch die ganze Presse geht Anch die Blätter bringen es. die 
die Fürstenwalder Bestialitäten aa Proletariern übersahen, 
oder sie noch ab  Jcommunbtbche Arbeiter“ ausschlachteten.

Blotiter Terror ht Estland.
WT3. Meldung aas Reval vom 2. Dezember.

«fische sind vou den Feldgerichten znm T« 
schossen worden. Nach eines 
amtfichea Bericht betrugen dte Verlaste der 
11 Tote. .

Wir kommen auf den Terror der estländbchen Bourgeoisie 
noch zurück. /

9ft i f f •  i (  u n 0 •  «t
GROSS-BERLIN.

Achtaag! Hauptaasschaß der P v te il RHchraatachaß der 
Uniout Arbeitsausschüsse der Partei und Union! Am Freitag, 
den 5. Dezember abends 7 Uhr wichtige kombinierte Sitzung in 
der Schule Glpsstraße. ... ' '
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Nadi dem „Siege”
W enn diese Zeilen in die H ände unserer Leser kommen, 

w erden  die letzten, d ie allerletzten Anstrengungen aller 
parlam entarischen Parteien  gem acht w erden, um die B e­
teiligung am . Stim m zettelhokuspokus auf recht viele 
v . H. zu bringen, oder die Verrichtung d er politischen 
Notdurft des deutschen Volkes — so ' kann man wohi 
hier mit R echt sagsn — ist schon hn vollen Qange.

Je  m ehr Stimmen aufgebracht werden, *c m ehr zu r 
U rne taum eln oder schleichen, die ersten  wahltrunken, 
die zw eiten v o r Not nnd Elend, desto  lauter w ird die 
ganze parlam entarische AÄuute brüllen: ..Sie?!“ Und 
sie haben auch aHe U rsache dazu, alle insgesamt, von 
den je tz t verarm ten Völkischen Ib e r  die besser finan­
zierten Schw arzrotgoldenen bis ,zu den „Kommunisten?*. 
Nach den bisherigen Stichproben, die vorliegen von 
verschiedenen W ahlen ist änzunehmen, daß die ^de­
m okratische“  M itte, die sich im B anner Schw arz-rot-gold 
gefunden h a t  eine schw ache M ehrheit erringen winL 
Die Völkischen, denen d e r Finanzmann feh lt w as an  
ihren P lakaten  erkenntlich i s t  w erden ebenso wie die 
„Kommunisten“  gelichtete Reihen erleben. Auch die 
Deutschnationalen, die auf Orund ihrer früheren festen 
Politik bei allen Spießern und auch bei vielen A rbeitern.

Wilhelms
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